
Busdercpchzeitsreise 
Vor-Anton Tiehechst 

Der St. Petersdurger Zug setzte 
sich wieder in Bewegung und rollte 
Eber die Ebene dahin. In einem 
Icachabtheil der zweiten Klasse saßen 
sinf Passagiere, die Augen geschlos- 
sen. Vom Seiteneingange her wurde 
die Thiir aufgeschoben, und herein trat 
ein Herr, der sich etwas ängstlich, et- 
was verzweifelt umsah. »Auch nicht 
das rechte!« stieß er hervor. »Tas 
Coupe scheint direkt verliert zu sein. 

Weiß der Teufel, wo es hin gerathen 
r .« 

Einer der Schlafenden war durch 
die Störung aufgewacht. Erst blin- 

zelte er den Fremden an, dann 

schnellte er empor und ries voll 

Freude: 
»Ei der Tausend, Wasser Grigoro: 

witseh. Du hier? Das nenne ich einen 

angenehmen Zufall.« 
«Ieodor Tscheritowi Auch mir iii 

es eine Freude. Jahrelang haben wir 
uns nicht mehr gesehen.«« 

»Wie geht es denn Dir? Bon. wie 
immer natürlich! Ader wo kommst 
Du denn jetzt hat« 

»Mein Coupe tann ich nicht wieder- 
finden. Was sagst Du dazu? Auf 
der letzten Station trant ich einen 

Cognac, dann noch einen und einen 
dritten. Dabei wurde es höchste Zeit. 
Ich konnte gerade noch in den Zug. 
springen. als er schon zu fahren be-; 
gann.« 

»Kann alles vortornmen,&#39;« meinte 
Tscheritom »Doch nun bleib&#39; vorläu- 

fig hier. Ein Platz ist noch da·« 

»Nein, nein! Jch muß mein Coupe 
suchet-X 

«Bis zur nächsten Station bleibst 
Du hier. Dann hast Du das Suchen 
deuuerner.« 

Grigorowitsch setzte sich. 
«Wohin geht die Reise?« fragte 

Tscherilow. l 

«Jn’s Ungewisse,«&#39; lautete die Antsl 
wort. »Wohin das Schicksal mich 

führt. — Jch will Dir etwas sagen, 
Tscherilow. Hast Du schon einmal 
einen glücklichen Menschen gesehen? 
Einen, der fast närrisch ist vor lauter 

Glücks Sieh mich anl« 
Tscherilow sah ihn lächelnd an. 

»Du glaubst mir nicht? — Jch bin 

aus der hochzeitsreise!« 
»Ach wass« 
«Ja, ja! Direlt von der hochzeits- 

tasel weg in den Zug." 
»herzliche Gratulation! —- Also 

darum hast Du Dich so fein gemacht!« 
lachte Tscherilom 

»Ganz recht. Bruderhserz. Sogar 
parfiirnirt habe ich mich. Aus Eitel- 
keit. —- Wie ich mich fühle? So selig« 
mit einem Wort unaussprechlich glück- 
lich. —- —— Kannst Du Dir das den- 

ken? Aber urtheile selbst! Jn weni- 

gen Minuten sitze ich wieder in meinem 
Coupe. Neben mir ein Engel, der 

ganz mir gehört. Ein allerliebster 
Blondlops mit einem süßen Gesicht- 
ehert —- Ach, ich bin rasend verliebt 
nnd daher so glücklich. — Doch was 

verstehst Du davon?! Du bist ja eins 
eingesleischter Hagestolz, ein Misogens 
von reinstem Wasser!« 

Die beiden Freunde umarmten und! 
küßten sich, während die inzwischenI 
munter gewordenen Mitreisenden be- 

lustigt zuschauten. Jhnen machte der 

glückberauschte junge Ehemann Spaß. 
Draußen ging der Zugbegleiter vor- 

«he, guter Iteund,« rief ihm Gri- 
gorowitsch zu, »wenn Sie vorne in ei- 
nem Coupe eine Dame allein sitzen 
sehen, so sagen Sie ihr, bitte, ich läme 
gleich« 

»Allein itn Coupe sitzt teine Dame," 

sagte der Beamte. 
«Schauen Sie nur nach. Sie wird 

schon irgendwo sein. Es ist meine 

Frau. — Meine Frau! Wie das 

klingt. Was hin ich glücklich2« 
»Es ist eigentlich eine wahre Sel- 

tenheit, daß man einen Menschen sin- 
det, der sich glücklich preist,« meinte ei- 
ner der Passagiere 

»Und wer trägt die Schuld?« fragte 
Geigoeowitsch. »Eigene Schuld ist es. 

Jeder kann sich sein Glück ziininern 
Die meisten Menschen stoßen ihr Glück 
von sich.« 

»Sie meinen also, Jeder sei Herr 
seines Glückes. Wie kommt es denn 

aber, daß eine schlimme Schwieger- 
inania genügt, um dein ganzen schönen 
Glück den lhals zu brechen? Niemand 
kann sein Glück halten. Wie, wenn 

Blöslich der Zug entgleisie? — Alles 
ist Zusall.« 

Grigototoitsch widersprach heftig: 
»Ich fürchte keinen Zufall. Ent- 

gieisnngen sind so etwas Seltenes. 
das man sie ja nicht in die Rede brin- 

II kann. Was sollte zum Beispiel 
"""-·« sie passieens Mein Glück habe ich 

jies mit. Nur wenige Schritte von 

sie erwartet mich mein süßes Weib- 
—- Wit müssen übrigens bald 

U- ctation halten« 
M Du eigentlich nach Moskau 

« 

Mr nach dein Süden?« stagte 

W Spaß. Wie sollte ich 
Heim kommen, wenn ich 
senden schief« 

»Seht wahr. Ader wir fahren doch 
nicht dahin, sondern nach Betastung-" 

»Es-en nicht. Dieser Zug fahrt nach 
Moskau.« 

Grigorowitsch stand wie erstarrt. 
»Waas?« stammelte er. 

»Und wo willst Du hins« fragte 
sein Freund. 

»Noch Petersburg,« ftieß der neu- 

gehackene Ehemann hervor. 
»Dann bist Du eben im verkehrten 

Zuge-« 
Grigorowitsch faßte sich an die 

Stirn. Jhm schwindelte. Geistesab- 
wesend blickte er auf Tscheritow. 

»Ja, Du hast, als Du die Cognacs 
getrunken, den verkehrten Zug er- 

wischt.« 

t »O, ich Dumrntaps!" jammerte Gri- 

lgorowitsch »Der Satan hole alle 
Cognacs der Wett. Jch fahre nach 
jMostau, während meine Frau mut 

tetseelenallein nachPetersburg dampft 
Ich Unglücksmensch!!« 

f Aber es ist doch nicht so schlimm, «I 
I wandte Tschetitow ein »Telegraphirei 

Deiner Frau und fasse den nächstens 
Schnellzug ah, der zutückfahrt « i 

s »Du hast gut reden. Wo nehm ich 
ldas Geld her? Die Geldtasette liegt 
k im Koffer im Abtheil des Petersbuvs 

ger Zuges Kannst Du mir ausha- 
sen?« 

Tscheritcw zoa seine Brusttaschr.s Als dann die anderen Passagiere auch; 
noch zusteuerten, konnte der Zufalls- 
leugner mit ausreichenden Geldmitteln 
versehen werden. Vom selbst zu Him- 
mernden Glück aber sprach er nicht 
mehr. 

l 
Ren- tnuuer t-. krettt 

Jn einem kleinen Oertchen, so» 
schreibt man der Täglichen Rundschau, 
sitzt ein sehr gewissenhafter Postver- 
walter am Schatten Eines Tages- 
zahlte jemand bei ihm u. a. eirien 

Pfennig ein, der unt-erkennbare Merk- 
male einer äußeren Beschädigung trug. 
Der Vorschrift gemäß nahm der Herr 
Bürotratius mit dem ungliiaieligeri 
«Auflieferer« sofort ein schriftliches 
Protokoll darüber auf, ob er persön- 
lich die Beschädigung verursacht oder 
von wem er das Geld in diesem Zu- 
stande erhalten habe. Der Besragre 
äußerte sich mit rührender Geduld und 
noch rührenderer Umständlichteit sehr 
eingehend über diese Frage, und nach 
dem et anstatt des beschädigten ein 
anderes-, durchaus einwandfreiesGeld- 
ftüek hinterlegt hatte, wurde das Pro- 
totoll in der herkömmlichen förmlichen 
Weise vorgelesen, genehmigt und mit 
feierlicher Andacht unterschrieben. 
Dann erst wurde der schwergepriiste 
»Auflieferer« in Gnaden entlassen. 
Sein Weg führte ihn sofort zum 
Stammtisch, wo sich um die übliche 
Bormittagsftunde die Honoratioren 
des Städtchens gerade zum Frühschop- 
pen versammelt hatten. hier erzähtte 
er sein tleines Erlebniß, das natür- 
lich sofort allgemeine heiterteit aus- 
löste. Während man noch darüter 
lachte, hatte der rührige Wirth schnell 
alle Statpfennige zusammengerafft 
und mit Stemmeisen und Feile ge- 
hörig ,,getennzeiebnet«. Darauf Ver- 

theilte er sie an seine Gäste, die sich 
nun mit würdiger Miene einer nach 
dem anderen zum Postamte begaben, 
um dort je eine Briefmarte zu erstehen. 
Der Postmeister sah zwar etwas er- 

staunt auf, aber gewissenhaft erfüllte 
er seine Pflicht, indem er im Laufe 
des Vormittags noch els mehr oder 
weniger umständliche Protokolle auf- 

»nahm. Am Abend fehlte der pflicht- 
getreue Beamte am Stammtisch. Man 
schickte nach ihm. Er aber entschul- 
digte sich: er könne nicht kommen, da 
er zu elf Brote-tollen noch elf Berichte 
an seine vorgeseste Behörde machens 
müsset — Lieb Vaterland, magst ru-! 
hig fein! 

l 

sey-eure is Kissen-umd. 
Aus Nürnberg schreibt ein Leser der 

Franlsurter Zeitung: Als ich hier bot 
einigen Tagen iiber den Egydienplatz 
ging, bemerkte ich eine Gruppe von 
Schulmiidchen, die unter Absingung 
folgender Strophen einen »Reigen&#39;« 
tanzten: 
«Zepbelin hin, Zeppelin her, 
Zeppelin hat tein Lustschiss mehr; 
Zeppelin hoch, Zeppelin nieder, 
Zeppelin bat sein Lastschiff wieder; 
Zipp—-Zapp—3eppelin. 
? Lustschiss ist schon wie- 

d e r h i n." 

Bei den ersten beiden Zeilen drehen 
sich die Kinder im Kreise einmal nach 
rechts, einmal nach links; bei drei und 
vier hocken sie nieder und stehen wieder 
aus; der Schluß findet sie ,detn Texte 
entsprechend, wieder aus dem Boden. 
Unzweifelbast können diese Verse als 
ein ureigenstes Produtt der Kinder- 
phantasie angesbrochen werden; ebenso 
sicher ist es, daß sie der Begeisterung 
der Kinder siir den Grasen ihren Ur- 
sprung verdanken. Wenn sich diese 
Begeisterung in wiyigey ja in einer 
die wechselbollen Schicksale der großen 
Erfindung sast kritisch beleuchtean 
Form äußert, so ist das eben Kinder- 
art. Kinder sind bekanntlich unbarm- 
herzige, aller Sentiinentalitiit abholde 
Beobachter Das oerschliigt aber der 
Liebe nichts. 

nnd der Blitzst- Rade-spukte 
leitet-. 

Man schreibt aus Paris: Der Zu- 
fall bat mitunter seltsame first un- 

heimliche Hinweike und aeheirnnißvolle 
Jronien Wer sollte glauben, daß 
Rokespierre sechs Jahre var dem Br- 
arnn der großen Umwälzuna mit Ma- 
rat in feindliche Berührung tam und 
öffentlich vorn »theuren und geweihten 
Haupte des Könias« sprach demsel- 
ben Haupte, das er zehn Jahre später 
kein Fallbeil überliefern sollte? Die 
sonderbare Anetdete ist in einer Bro- 
schüre erzählt, die Charles Vellau eben 
unter dem Titel »Robeäpierre und der 
Biikableiterprozeß« (1780 —- 1784) 
veröffentlicht hat. 

In SaintsOmer lebte zur Zeit Lud- 
wias XVL ein Herr de Missern de 
Bote-Vale. ein wunderlicher Kauz. der 
eine Anzahl merkwürdiger Erfindun- 
aen aemacht haben wollte und bei sei- 
nen Nachbarn anscheinend ein wenig 
als Herenrneisteraestalt jedenfalls sehr 
nndeliebt war. Im Sommer 1780 
sahen sie denZauberer aus seinem höch- 
sten Schornstein eine 16 Fuß holte Ei- 
ienstanae auipilanzem die eine furcht- 
bare Windiahne in Gestalt einer 
slammenivriibenden, Blitze schießenden 
Kuppel überstiea. aus der noch oben- 
drein eine den Himmel bedrohende nol- 
dene Schwerttlinae deraukragtr. Die 
Stanae setzte sich nach unten in eine 
Blechröltre sort. die an der HansmauerH 
Lerunterlies und zu einem Brunnenz 
zoa, en dem sie mit einer in das Was- 
fer tauchenden Eiientette endete. 
die Nachbarn erfuhren. daß diese un- 

verständliche Maschine bestimmt war, 
den Blitz aus den Wolken anzuloaem 
bemächtigte sich ihrer derartiaee Ent- 
setzen, daß sie kaum waaten. ihr Haus 
zu betreten. Der nächste Nachter de 
Visiervs. ein Herr Caiieri, erkob gegen 
den Erfinder Klaue. weil Im Jahre 
1753 in St. Peter-Ebnen ein Gelehrter 
Namens Richmann, Der auf dem Doch 
seines Labetatoriums einen ähnlichen 
Iwane aufgerichtet hatte, vom Blitz 
aetrofsen und vom himmliictken Feuer 
tu einem Häuflein Asche verbrannt 
morden war. Am 21. Juni 1780 ver- 

urtheilten die Echöfien denn auch Vis- 

Als? 
( 

i 

fern seine »Maichine« binnen 24 
Stunden in entfernen. Der Erfinder 
leate wuttiichäuniend beim Rathe von 

ArtoiciBerufuna ein· inzwischen mußte 
aber dac- erfte Urtheil aueaefiihrt wer- 

den« weil es sich urn eine Angelegenheit 
der dffentlichen Sicherheit handelte· 
Er verlanate Gutachten von allen Ala- 
demien und Gelehrten der Welt und 
wählte zu feinem Vertheidiaer vor 

dem Rathe rson Artois einen der 

jiinaften Rechtsanwälte von Artus-, 
den dainale 24iäkiriaen——Ma-rinilian 
de Nobesvierrel Dieiek aina gründlich 
tu Werte. Er ftudirte Ne Arbeiten 
Frantlins. Nollets, Romas-. Betra- 
riag, Massentsroets, van Stoindene, 
Kinnergleus, den elektrischen Drachen, 
die Lendener Flasche. er stellte ein Ver- 
zeichnifi aller Blitzableiter zusammen 
und lief-. durch Naturforscher, die von 

iroei Nrtaren bealeitet waren, feststel- 
len, daß die Vorrichtuna de Visseros 
die arößte Sicherheit gewährte. Die 
Vorbereitunaen des Prozesseis dauer- 
ten drei Jahre. Alle Gelehrten Caro- 
rag nahmen an ihm lebhaften Antheil 
Wenige sprachen sich gegen de Visiery 
aus. Unter ihnen war ein Pariser 
Arzt —- Maratk In feinen »Moti- 
talifchenUnteriuchunaen über die Clet- 
rrizitiisi zählte er elf Fälle au«, in de- 
nen Gebäude trotz ihres Blißableiters 
vom Blise getroffen worden waren- 

Das lonnte in der Hand des öffentli- 
chen Antliiaers eine aefölerliche Waffe 
werden. Maitre Robesoierre erinn- 
diate sich in Paris. wer oiefer Marat 
iei und wie man feine Angaben wider- 
leaen tönne? eDie Auskunft, die er 

erhielt. berubiate ihn: «Marat fei ein 
Mensch ohne Bedentnna und Anfehenx 
fein Buch iei einer Widerleauna nicht 
werth: es fei das Wert eines Eis-etlic- 
riichtiaten und verfootteten Narren, 
den alle Welt auslaäef Die Ver- 

kandluna got deni Bernfukiasaericht 
Cis-M .—L h-..--A- L--: 

ngullll llll »U« J UND unu nun-us .us; 

Tage. Maitre Nobel-vierte trug einen’ 
stoßen Rednereriolq davon. Er zählte 
alle in Paris einaerictteten Blitzablei 
ter auf und iame: »Man weis-» das-, 
eine elektriiche ZtJnge über dem physi- 
lalifchen Kahinet des lönialichen 
Schlosses La Muette aufgerichtet ist« 
das der uns reaierende Herrscher oft 
aenua mit feiner erhabenen Gegenwart 
heehrt· hegte man noch einen Zweifel 
an der Wirkung diefer Maschinen, 
wiirde rnan fie doch nicht an einem fo 
theuren und lo geheiligten Haupte ver- 

sucht haben. Dieser Beweis läßt keine 
Erwiderung zu. Jch rufe alle Ge- 
fühle Frankreichs fiir einen Fürften 
als Zeugen an, der feine Wonne und 
feinen Ruhm ausmacht«. Rohespierres 
Triumle war oollftiindig De Bissery 
wurde von ieder Verfehlung freige- 
sprochen, der Kläger toftenpflichtig ab- 
gewiesen, der Erfinder konnte sein 
vergoldetes Schwert wieder über fei- 
nem Dache aufrichten, die Sache des 
Blisableiterö war fiir Frankreich und 
Europa gewonnen. Rohespierre, der 
königstreue Rechtsanwalt, nnd Ma- 
rat, der übelheriichtigte und verspot- 
tete Narr, follten einander erft nach 
Jahren wieder begegnen, mitten im 
Sturmgewitter der Revolution, dessen 
Blitze, von keiner »Mafchine« abgelei- 
tet, sie beide verzehrte. 
M 

Tut-ne meiste. 

Bräutigam: »Ach, diese he l« 
Locken!&#39;« 

n schen 

Karlchem »D, sie hat noch herrli- 
cher-el« 

« 

see Ieise-met des tierischen Osts- 
somi. 

Der Halbmond ist so sehr zum 
Wahrzeichen dej tiirtischen Jslam ge- 
worden, daß man ohne Weiteree ge- 
neigt ist« ihn für das Ergebnis einer 
uralten Sitte zu halten. Prosessor 
Ridgewah aber hat im Journal des 
Anthropologischen Instituts donGrosz- 
britannien, dessen derzeitiger Präsi- 
dent er ist, den Nachweis geführt, daß 
der Halbmond durchaus nicht ein altes 
mohammedanischee Symbol gewesen 
ist. Er war auch den Arabern und 
anderen Völkern, die ursprünglich der 
Lehre des Propheten anhingen, unbe- 
tannt. Ebensowenig führten ihn die 
Sarazenem die gegen die europäischen 
Kreuzritter im heiligen Lande kämpf- 
ten. Erst nachdem die OsmanlisTur- 
ten. von denen noch heute die Türtei 
als das Osmanische Reich bezeichnet 

.tdird, den Schauplay der Weltge- 
"schichte betreten hatten, wurde der 

ithalbmond zum Wahrzeichen des Js- 
Tlam erhoben. Zur Zeit der Kreuz- 
ziige und schon lange zuvor war 

höchstwahrscheinlich der halbmond in 
Verbindung mit dem Stern das ge- 
wöhnliche Abzeichen von thanz 
lsonstantinopey und seiner Kaiser 
gewesen. Die Frage bleibt nun zu 
lösen, woher der halbmond stammen 
mag. Professor Ridgeway meint. 
daß er nicht unmittelbar ein Abzeichen 
des Mondes sein soll, sondern aus ein 
altes leulett aus einem halbmond- 
sörmig getrummten Bärenzahn zu- 
rückzuführen ist. Solche Amulette, die 
zuweilen auch aus zwei Bärenziihnen 
bestanden,·sanden die Oomanen über-. 
all in ihrem neuen Reiche vor, und sie 
wurden von ihnen möglicherweise als 
Urbild siir Halbmond und Stern ge- 
nommen. Es soll dabei nicht geleug- 
net werden, daß auch schon von den 
Psahlbauern der Schweiz ähnliche 
Daritellungen des Mondes verehrt, 
und daß auch zu anderen Zeiten und 
in anderen Gegenden die Bärenzähne 
wegen ihrer Form mit dem zunehmen- 
den Monde verglichen wurden. Ein 
derartiger Schmuck aus Bärenziihnen 
liegt in den Ausgrabungen aus alter 

Zeit an der Donau und sogar von 

Sparta vor, und damit ist der Nach- 
weis erbracht worden, daß dieser 
Brauch in ein hohes Alter zurück- 
reicht. Die Türken übernahmen ihn 
wahrscheinlich, als sie ihre erste Be- 
kanntschaft mit den Bären machten. 
W 

Iesy met der Ost. 
Ein reizender Zwischensall hat sich 

vor einigen sTagen in einer Wohnung 
in Dresden zugetragen. Eine elegante 
Dame war zu Besuch gekommen und 

hatte ihren theuren Pariser Hut —- 

«last nodelty« —— vorsorglicherweise in 
die Kammer auss Bett gelegt. Der; 
Garderobensiänder im Vorsaal war« 
ihr nicht sicher genug. Während manj 
sich nun im Salon am Aassee und. 

Kuchen delettirte, gerieth Nessu, diei 
hündim in die Kammer, erblickte das! 
Hutmonstrum und ergab sich philoso- 
phischen Betrachtungen über den Zweck 
dieses räthselhasten Gegenstandes. 
Plöklich schien eine Jdee bei der dün- 
din auszuiauchen; sie sprang aufs 
Bett, zerrte den hut herunter und der- 

schwand mit ihm unter der Liegestatt. 
Nach längerer Zeit wollte sich unsere 
Dame verabschieden und begab sich in 
die Kammer, um den hut wieder auf&#39;s 
Haupt zu thürmen, —- doch wer be- 
schreibt ihr Entseyem als er ver- 

schwunden war. Alles rannte, suchte. 
Endlich erblickte man etwas Geheim- 
nißvolles unter dem Bette, von Nessh 
mit zornigrm Knarren bewacht. Trotz 
des Protestes der hiindin zog man 

den Gegenstand hervor und erblickte 
den hut mit drei niedlichen jungen 
hundert als Inhalt. Nessh hatte ihn 
siir eine Wiege gehalten und ihre 
Nachkommenschaft in ihn abgelegt. 

Das current-I der sue-e Laute. 

Aus London rvird berichtet: »Ent- 
schuldigen Sie, daß ich Sie belästige, 
ich wollte sragen: hat das vielleicht ir- 
gend einen Werth? Eine alte Iante 
hat es mir hinterlassen.« Mit diesen 
Worten erschien vor Kurzem in Lon- 
don bei Christie ein Herr und zeigte 
ein altes Tintensaß. »Wir werden es 
siir Sie versteigern«, war die Ant- 
wort, denn der Kenner hatte sosort er- 

»tannt. daß es sich um ein tostbares 
; altsilbernes Tintensasz aus der Zeit 
Ikarl I. handelte. Aus einem blatt- 
artigen Gestell ruhten zwei silberne 
Büchsen siir Tinte und Sand. Das 
Tintensaß der alten Tante takn fest 
zur Versteigerung Ein heißer Kamps 
entbrannte: die Unze wurde schließlich 
rnit 8320 zugeschlagen. Der Besisey 
der so schüchtern gesragt hatte, ob das 

Ding vielleicht etwas wertv sei, hat 
sür sein altes Tintensasz nicht weniger 
als 81936 bekommen. 
W 

Ists verdient see Isansvtetert 
Die Vorarbeiten sür das von den 

deutschen Bühnenangehörigen ge- 
wünschte Reichstheatetgesey, von dem 
sie so viel Glück und Segen erwarten, 
schreiten rüstig vorwärts. Von Sei- 
ten der Regierungövräsidenten wird 
bei den lotalen Organisationen der 
«Deutschen Bühnengenossenschast« 
Umsrage nach den Wünschen und Be- 
schwerden der Schauspieler gehalten, 
nnd tvas sich dabei ergiebt, ist site den 

Kenner zwar nicht neu, dars aber in 
diesem Zusammenhang össentlich 
wohl wieder einmal vermertt werden. 
Nach dem bis jejt gesammelten stati- 
stischen Material haben ungesiihr 45 
Prozent ein Jahreseinlommen von 
nur 720 bis 1000 Mart, 25 Prozent 
bis 2400 Mart, 20 Prozent von 
2400 bis 3000 Mart und nur 10 
Prozent vermögen ihr Einkommen bis 
über 3000 Mart zu steigern. Das 
sind natürlich traurige Verhältnisse. 
doppelt traurig, weil diese tarqen 
Einkünfte meist nur aus turze Zeit 
hinaus gesichert sind, und weil aus der 
anderen Seite die »Sterne&#39;· des Thea- 
terhimmels ungeheure Summen ver- 

dienen. Daß eine Verbesserung die- 
ser Zustände erstrebenswerth ist, be- 
darf teines Wortes. 

—- 

Vie Ziem- etueo seien-C 
Ein englischer Versicherungsstatisti- 

ter hat sich der Mühe unterzogen, 
auszurechnen — er behauptet, es ha- 
be ihn nicht mehr als 20 Minuten ge- 
tostet —- wie hoch ein Pennh ange- 
wachsen wäre, der zu Beginn der 

christlichen Zeitrechnung« aus Zinsen 
und Zinseszinsen angelegt worden ist. 
Bei der Annahme, daß der Penny nur 

mit 3 Prozent pro Jahr bis zum 
Jahre 1909 verzinst wurde, ergiebt 
sich eine Summe, die, wenn unter die 
gesammte Bevölterung der Erde ver- 

theilt, ausreichen würde, um jedem 
Mann, jeder Frau, jedem Kind 171,- 
860 Mart pro Setunde auszuzahlen. 
—- Wirdtine Verzinsung von 5 Pro- 
zent angenommen, würde sich die Di- 
vidende sür jedermann aus unserer 
Erde aus 2,514,()00,(1)0,000,0m,- 
000,000 Mart erhöhen. —- Die Zin- 
sen, die in früheren Jahren gezahlt 
wurden, waren jedoch bedeutend hö- 
her als die heutigen. Wenn wir nun 

bloß 7153 Prozent als Verzinsung an- 

nehmen, so ergiebt sich die Summe sür 
jedermann pro Selunde von 12,146,- 
graawm,m(),(»,i,om,0m,sm- 

000,0(x),000,000 Matt. 

! su- dee trat-arm 

Bei der heutigen Herrenntode, die 
als oberstes Farbenaesetz möglichste 
Unauliälliateit vorschreibt. spielt die 
Krawatte als einziger iarbensrvher 
Pttntt der Ioilettr eine Mond-ers 
hervorraaende Rolle. Woher sammt 
nun aber überhaupt der Ausdruck 
«Krawatte?« Am meisten hat die 
Erklärung silr sich. daß die Bezeich- 
nuna aus dem Soldatenleben ent- 
lehnt ist. Jn den Krieaen Ludwials 
XlXI mit den Oesterrelchern lernten 
die Franzosen die Kroaten lennen, 
deren Mannschasten in ganz eigen- 
artiger und damals unbekannter 
Weise Tücher um den Hals ge- 
schlungen hatten. Man nannte diese 
Tücher in Paris bald wie die Trä- 
aer derselben, Kroaten, war-us dann 
verdorben »Krawatten« aetvorden ist. 
Beim Militär wurden diese Matt-at- 
ten übriaens zum ersten Male unter 
Ludwia XV. eingeführt, und man 

erzählt sich. daß den Manns-halten 
vor jeder Bestehtiaung die schwarzen 
Halshinden recht sest und ena ge- 
scksnallt wurden· damit die insolge 
dessen arrötheter Gesichter der Sal- 
daten lehdaste Farben und srische, 
rathe Gesundheit vartäuschten. Wenig 
betannt dürste es sein, daß heute die 
deutsche Stadt Kreseld tonangehend 
site die herstelluna von Seidenftofsen 

s sür Kratoatten aus allen Mörtten der 
"Welt ist. Man erzählt sich, daß un- 

Hter Andere-n Könia Edtvard von 

England ausschließlich solche Kra- 
tvatten tröst, deren Stosie aus Kre- 
selder Wehltilhlen hergestellt wurden. 

Tüekifche sprich-isten 
Aus den Baum. der tein Obst 

trägt, wirft man teinen Stein. 
Der Krähe tommt ihr Junges wie 

ein Nachtigall vor. 

Das Ausgeliehene geht mit Lachen 
fort und tommt mit Weinen zurück- 

Wuchs, Geld und Moschus ver- 

heimlichen sich nicht. 
Senve den Jungen nach Obst — 

doch geh« selbst hinterher· 

ch Etat 

Gattin: »Ach, Emil, du liebst mich 
nicht mehrt« 

Gatte: »Aber, was fällt dir ein, 
ganz im Geaentheil.« 

Gattin: «Widersprich nicht. Jch 
begreife ei ja auch recht wohl. Wie 
tann ein Mann wie du eine Frau mit 
einem so alten abgetragenen Hut, wie 
ten meinen, nach liebent« 

Sie ten-en sieh. 
A. sbegegnet B» mit dem er lange 

verfeindet ist« am Neufahrjtag): »Hö- 
re, alter Junge, heute am Neujahrstag 
wollen wir alles vergessen und Frie- 
den fchliefzenz einverstanden?« 

B.: »Geme! Profit! Jch wünsche 
dir fiit&#39;s neue Jahr alles, was du mir 
wiinscht.« 

A.: »Mit-Ast du schon wieder anl« 

Er still sich s- helfe-. 
Der haust-recht im hotel zum 

»Gut-en Affen« sollte einen Gast um 

fünf Uhr weiten. Da dieser einen so 
ieften Schlaf hatte, daß mehrmaligei 
sehr heftigeö Klaper ohne Erfolg 
war, der Hauödiener außerdem schnell 
zur Bahn mußte« weckte er einfach den 
Gast auf dein Zimmer nebenan. Ob 
dieser Störun? machte der nun einen 
fol stateh , dass sein Nachbar auf- 

Rufs-Disc. 

tadeln, wie Ihre Vorgängerin?« 
Dienstmädchen (empört): »Was 

denken Sie denn von mir, Madame, 
ich fahre nur ver Auiomobil.« 

sei-trübt 
Tourisk lirn Dorswirtbshans): »Ab, 

vae ist eine samose Sappe! Und keine 
einzige Fliege darin —- das trisst 
man selten aus dem Lande!" 

Kellnerim »Ja wissen S’, die wer- 
d’n bei uns vorher alle ’raus ge- 
than!« 

Der Menscher-items 
Frau: .Wollen wir uni’re Mii 

Medizin studiren lassen, oder soll ie 
Malerin werden?« 

Mann: »Hm —- worin meinst Du, 
daß sie den wenigsten Schiden 
anrichtet?« 

Ungewsbnte Versinken-. 
Tie Kranke: Willst Du diesen 

Abend nicht ausgehen, lieber Fritz?« 
Gotte lleise zum Arztes: »Sie 

ph.1ntasirt schon wieder!" 

In der Seniorrtrischr. 
Wirth seines Gartenrestaurants. 

der eine sebr ileine Vortion Aal ser- 
oirt h:t): »Ich weiß nicht« warum 
heute die Hühner aus den Tisch sprin- 
gen, das haben sie sonst nie gemacht.«&#39; 

Gast: »Das kann ich Ihnen schon 
erlliiren, die halten eben Ihre Aale 
siir —- Regenwürmer!&#39; 

naseweis-. 
Junge Frau: »Diese Speise da. 

Männchen. ist eine Komposition von 
mitl« 

Gatte: »Mir wäre es aber lieber, 
wenn Du nach- alten JJieistern kochen 
würdest!« 

Praktiiche credisrapbih 
Besuch: «Sagen Sie. liebe Freun- 

din, wie kommt’s, daß bei Ihnen die 
Ainderwäiche sämmtlich mit »S« ge- 

jzeichnet ist? Wie beißen denn Ihre 
i lieben Kleinen eigentlich?« 
s Mutter: ...u, Scharlotte, Schorsch, 

Schenni und Schang!« 

»Ich dasse, daß Sie nicht etwa auch 

such eine crust-erstaune- 
.Nun, Frau Kranz, wie bot Ih- 

nen denn das Conrert des berühmten 
Pianisten gesallens« 

»Ach, war das ein Genuß! Ich bade 
schon viele große Künstler gehört, 
fber keiner bat so geschwitzt wie die- 
erl« 

Allerdings 

»Warum so wütbend?« 
»Der Müller bat mich einenSchasSs 

kovi gebeiszen Und den kann ich doch 
nicht aus mir sitzen lassen!« 

» 

»Je nun, lövien kannst Du Dich 
deswegen doch auch nicht lassen.« 

Trost-L 
Sie erlauben nicht, wie beikel mein 

zweiter Mann iit; da war mein Seli- 
aer ganz anders, der bat halt alles 
’gessen.&#39;« 

»Dann ist er auch gestorben.« 

seit-Mich- 
Polizeissommissiin »Nun, herber, 

wie bat denn das Ante-mobil, von denr 
Sie übersahren wurden, eigentlich aus- 
gesehen?« 

Bauer: ..T’ta, wenn i’ das wüßt’, 
here Kommisserl If hat« g’hört, g’» 
rochen und a’spiirt, aber —- g’seb’rr 
bab’ i&#39;s netl« 

Warum 

»Was haft du denn da siir eine- 
Natbe an der Stirn?« 

»Was Das ist nur ein Massen 
mal!« 

»Res, wird wohl ein Schwiegermut- 
ietmct feint« 


